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Ist die Gentechnologie unsere große Chance auf

eine bessere Medizin, auf ertragreichere Nutz -

pflanzen und wirtschaft li chen Aufschwung?

Oder ist sie ein unkalkulierbares Risiko für unsere

Gesundheit, die Umwelt und den Zusammenhalt

in der Gesellschaft? Keine andere Technologie

hat den alten Streit über den Fortschritt als Segen

oder Fluch in den vergangenen Jahren so ange-

facht wie die Gentechnologie. Der Grund ist

offensichtlich: Die Gentechnologie betrifft die

un ter  schiedlichsten Lebensbereiche; mit ihr kann

unmittelbar in die Erb substanz eingegriffen wer-

den – in die der Natur und in unsere eigene. Das

macht vielen Menschen Angst.

Vor diesem Hintergrund will die Arbeitsgruppe

Gentechnolo gie  bericht der Berlin-Branden bur -

gischen Akademie der Wissen  schaften die Vor -

aus setzungen für einen unvoreingenommenen

und ergebnisoffenen Diskurs über die Gen -

technologie in Deutschland fördern. Die Arbeits -

gruppe aus nam haften Natur-, Geistes- und

Sozial wissen schaft lerinnen und -wissenschaftlern

bietet hierfür ein unpartei isches und langfristiges

Obser vatorium, das die unterschied lichen An wen -

 dun gen der Gen technologie sorgfältig aufarbei-

tet und deren Entwicklungen im Blick behält.

Betrachtet werden hierbei neben dem aktuellen

Stand der technischen Entwicklung auch die viel-

fältigen Einsatzbereiche gentechnologischer Ver -

fahren. Wirtschaftliche, ökologische und natur -

wissen schaft liche Aspekte einzelner An wen dun -

gen der Gentech no logie werden ebenso von der

Arbeitsgruppe in den Blick genommen wie ethi-

sche, politische und soziale Gesichts punkte. �



Indikatoren – 
das Werkzeug des
Gentechnologie -
berichts 

»



Zur Gentechnologie ist zwar eine schier unüber-

schaubare Menge von Daten und Analysen 

ver füg bar, doch gerade diese Komplexität 

er schwert eindeutige Aussagen. Um dieses

Dickicht zu lichten, wurden und werden geeig -

nete Indika toren ausgewählt, mit deren Hilfe

Sach verhalte abgebildet werden können, die

ansonsten nicht direkt messbar sind. Beispiels -

weise kann die Bedeutung der Gentechnologie

und ihrer verschiedenen Anwendungen durch

einen Satz unterschiedlicher Indikatoren und

Daten sehr gut beschrieben und analysiert wer-

den. Die Arbeits gruppe Gentech nolo giebericht

erhebt die hierbei erforderlichen Primärdaten

nicht selbst, sondern nutzt vorhandene Ver öffent   -

lichun gen und Daten quellen zur Aus wer tung.

»Der Gentechnologiebericht ist ein Moni toring -

projekt. Monitoring kann nicht interessenge-

bundene Aufsicht über eine relevante Entwick -

lung bedeuten und stellt ein Werkzeug der

Trans parenz, eine ›vertrauensbildende Maß -

nahme‹ dar.« Gentechnologiebericht 2005, S. 11

Ihre Ergebnisse und Handlungsempfehlungen

an Politik, Wissenschaft und Wirtschaft doku-

mentiert die Arbeitsgruppe Gentechnologie -

bericht in einer Veröffent lichungsreihe, die mit

dem ersten deutschen Gentechnolo giebericht

im Jahr 2005 ihren Anfang nahm. Mit ihrer

interdisziplinären Heran gehensweise will diese

Reihe zu einer Moderation der öffentlichen

Debatte beitragen. �



Der Bericht zeigt, »dass Forschung an pluripo-

tenten Stammzellen ein aufstrebendes hoch

kom petitives, international vernetztes For -

schungs feld ist und sich zu einer Schlüssel tech -

nologie der Biomedizin entwickelt.« Zweiter

Gentechnologiebericht 2009, S. 105

Auf dem Gebiet der Zell- und Entwick lungs -

 biologie wurden in den letzten 25 Jahren wesent-

liche Erkenntnisse gewonnen. Das bekannte Klon -

schaf „Dolly“ ist nur ein Meilenstein unter vielen

anderen. Wegen der großen Potenziale der

Stamm   zellforschung für zukünftige Strategien

der regenerativen Medizin sind besondere An -

stren gungen in wissenschaftlicher, finanzieller

und organisatorischer Hinsicht erforderlich. Der

Erfolg dieser Anstrengungen wird in erheblichem

Umfang von den gesellschaftspolitischen Rah -

men  be din gun gen und den gesetzlichen Grund -

lagen abhängen. Wichtig ist dabei die verantwor-

tungsvolle Diskussion ethischer Grund prin zipien

und die fachgerechte Vermittlung und Veran -

kerung neuer Technologien in der Gesellschaft. 

Für die Arbeitsgruppe galt und gilt es, mittels

Indikatoren sowohl den Stand des Wissens und

der Technik aufzuarbeiten, als auch einzelne

Anwendungsfelder wie Grundlagen- und ange -

wand te Forschung bzw. Stammzelltherapien zu

beschreiben oder ethische Implikationen und

recht liche Rahmenbedingungen der Forschung

mit menschlichen Embryonen in den Blick zu

nehmen. �





»Der molekulargenetischen Diagnostik

kommt als einer der Anwendungen der Gen -

tech nologie in der medizinischen Praxis bereits

heute und verstärkt noch in absehbarer Zukunft

eine zentrale Bedeutung zu.« Gentechno logie -

bericht 2005, S. 263 

Die molekulargenetische Diagnostik erlaubt es

unter anderem, genetisch bedingte Ursachen

oder Veranlagungen zu Krank heiten bereits

lange vor Ausbruch der eigentlichen Krankheit

zu bestimmen. Hierbei wird zwischen diagnosti-

schen Tests (zur Feststellung einer konkreten

Erkrankung) und prädiktiven Tests (zur Prog -

nose eines Krankheitsrisikos) unterschieden.

Gen diagnostik ist derzeit die wichtigste Anwen -

dung der Gen tech nologie in der Medizin. Das

hat vor allem zwei Gründe: Erstens gibt es kaum

eine Erkrankung, an der Erbanlagen nicht betei-

ligt sind. Zweitens entwickelt sich die genetische

Diagnostik mit atemberaubendem Tempo. Gleich -

zeitig beunruhigen die noch unabsehbaren

diagnostischen Möglichkeiten schon jetzt viele

Menschen, wie die Debatte um die vorgeburtli-

che Diagnostik zeigt. 

Die Arbeitsgruppe dokumentiert die wissen-

schaftliche und technische Entwicklung der

gene tischen Diagnostik sowie die möglichen

Anwendungen einschließlich ihrer rechtlichen

Dimensionen. Weitere Punkte sind unter ande-

rem: die forensische Anwendung der Mole ku -

largenetik, die Präimplanta tions diagnostik, die

gesundheitsökonomische Pers pektive und die

Möglichkeit eines präventiven Zwangs. �





»Ethisch akzeptabel sind Gentherapie anwen -

dungen vorerst nur bei sehr schweren oder bei

lebensbedrohenden Krankheiten, die mit ande-

ren Methoden nicht therapierbar sind.« Gen -

therapie in Deutschland 2008, S. 20

Ein weiteres bedeutendes Themenfeld der Gen -

tech nologie ist die Gentherapie. Dieses Feld gilt

als medizinisch vielversprechende Anwen dung,

die mittels des Einbringens von Genen in Gewebe

oder Zellen therapeutischen oder vorbeugenden

Nutzen zu erzielen versucht. Das Einbringen von

Genen in Zellen nennt man Gentransfer. Hierfür

benötigt man ein Vehikel, einen so genannten

Vektor. Derzeit kommt der Vektorforschung eine

besondere Bedeutung zu. Hinsichtlich der Indika -

tionen werden im Rahmen von klinischen Studien

vor allem onkologische Erkran  kungen erforscht;

gefolgt von kardiovaskulären, monogenen sowie

Infektionskrankheiten. Zu unterscheiden ist zwi-

schen einem somatischen und einem Keim bahn -

gentransfer: Eine somatische Genthe rapie richtet

sich auf somatische, d. h. Körperzellen; diese bil-

den den Großteil der menschlichen Zellen, deren

Erbinformation nicht an nachfolgende Gene ra -

tionen weitergegeben wird. Anders bei den Keim -

zellen, das heißt Ei- bzw. Samen zellen: Verän de -

rungen ihres Erbgutes würden auf nachfolgende

Generationen vererbt. Dieser Keimbahn gen -

transfer ist in Deutschland gesetzlich verboten.

Die Arbeitsgruppe nimmt Verfahren und Vor -

gehensweisen der Gentherapie in Forschung und

Anwendung in den Blick und bezieht dabei recht-

liche, ökonomische, ethische und soziale Aspekte

sowie die öffentliche Wahrnehmung und Bewer -

tung durch die Bevölkerung mit ein. �







»Die Synthetische Biologie ist ein neues For -

schungsgebiet im Spannungsfeld von Mole kular-

und Mikrobiologie, Gentechnologie, Orga nischer

Chemie, Informationstechnologie und Ingenieurs -

wissenschaften.« www.gentechnologiebericht.de

Spätestens seit Craig Venter im Mai 2010 seine

Ergebnisse zu einem künstlich synthetisierten,

bakteriellen Genom publikumswirksam veröf-

fentlichte, ist das noch junge Forschungsgebiet

der Synthetischen Biologie ins Licht der Öffent-

lichkeit gerückt. Es ist von Leben aus dem Labor

und von maßgeschneiderten Mikroben die

Rede, die in Zukunft Biokraftstoffe, Medika -

mente, Rohstoffe und noch vieles mehr produ-

zieren könnten. Die Liste an Verheißungen ist

lang, aber was genau verbirgt sich hinter dieser

Disziplin? 

Dieser Frage geht die Arbeitsgruppe nach, um

die Synthetische Biologie im gegenwärtigen

Spannungsfeld zu kartographieren: Sie greift

dabei die kontroversen Positionen zur Ein ord -

nung der Synthetischen Biologie in die gegen-

wärtige gentechnologische Forschung auf und

beleuchtet den aktuellen Stand der Forschung in

Deutschland. Die prognostizierten Anwen dun -

gen der Disziplin und ihre medialen Repräsen -

tationen werden dabei ebenso erörtert wie die

ethischen Dimensionen in der Aus einan der set -

zung mit unserem Verständnis von Natur und

Technik oder Natürlichkeit und Künstlichkeit. �



»Ob die Durchsetzung der Gentechnik im

Lebensmittelbereich an einer mangelnden

Kaufbereitschaft der Verbraucher scheitert, ist

unverändert offen.« Zweiter Gentechnologie -

bericht 2009, S. 336  

Kein anderer Aspekt der Gentechnologie ist hier-

zulande – wie in ganz Europa – so umstritten wie

die Züchtung und die Nutzung von gentechnisch

veränderten Pflanzen. Indessen entwickelt sich

die Grüne Gentechnik weltweit rasant weiter

und die Züchter arbeiten bereits an gentechnisch

veränderten Pflanzen der zweiten und dritten

Generation. Hierzu zählen Pflanzen mit Inhalts -

stoffen für eine gesündere Ernährung (Functio -

nal Food), für eine medizinische Nutzung (Plant

Made Pharmaceuticals) oder die Verwendung in

der chemischen Industrie (Plant Made Indus -

trials). 

Die Arbeitsgruppe arbeitet zunächst den aktuel-

len Stand der technologischen Entwicklung der

Grünen Gentechnik und ihrer Anwendung auf.

Von wissenschaftlichem Interesse ist außerdem

die Risikodebatte mit all ihren rechtlichen, sozia-

len, politischen, ökonomischen, ökologischen

und ethischen Aspekten. �



In den nächsten Jahren wird auch die Epigenetik

ein Arbeitsfeld der Gruppe sein: Die Vererbung er -

worbener Eigenschaften war lange Zeit ein Tabu -

thema, das jetzt über die Epigenetik wieder an

Aktualität gewinnt. Die Epigenetik befasst sich

mit Eigenschaften von Zellen, die auf Tochter -

zellen vererbt werden können, aber nicht durch

die DNA-Sequenz bestimmt werden. Die Arbeits -

gruppe wird die weitere Entwicklung des The -

menfeldes begleiten und dabei auch ethische und

gesellschaftliche Dimensionen berücksichtigen. �
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Geplante Publikationen (Stand 2011)

Grüne Gentechnologie. 3. völlig neu bearbeitete

und ergänzte Auflage, 2011.
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Der aktuelle Stand der Reihe sowie einzelne Texte sind
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www.gentechnologiebericht.de

Dort finden Sie auch Hinweise auf aktuelle Vorträge,
Workshops und Tagungen unserer Arbeitsgruppe. 
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